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Geleitwort von Dr. Sven Neufert 

Diese Facharbeit von Merle Müller zeigt in beeindruckender Form, was 
Wissenschaftspropädeutik in der Schule bedeuten kann: Beleuchtet wird 
ein großes Thema, aber anhand eng umgrenzter Quellen einer kleinen 
lokalen Zeitung. Die große Geschichte – der allmähliche Aufstieg des 
Nationalsozialismus und die proaktive Verstrickung der deutschen Ge-
sellschaft in ihn – spiegelt sich wider in den Artikeln der Honnefer Volks-
zeitung (HVZ) zwischen 1923 und 1942. Hypothese, Quellennähe, lu-
zides Fazit. Das ist alles gut gearbeitet und gerade in den Details Augen 
öffnend.

So werden die Ergebnisse der Reichstagswahl vom 12. November 1933 
geradezu frenetisch in der HVZ in Form eines germanisierenden Ge-
dichts mit dem Titel „Honnefs treudeutsches Ja!“ (S. 29) kommentiert. 
Dieses Gedicht zeugt nicht nur von strategischer Anbiederung, sondern 
von echter Begeisterung. – Und dann: Nach dem Krieg wird das Wieder-
erscheinen der HVZ 1949 mit rheinischer Mundart und Heimatliebe 
besungen: „Ich sin widde doh“. Franz Josef Schneider vergleicht dieses 
Wiedererscheinen mit einer „Entlassung aus der Gefangenschaft“ – und 
Merle Müller schlussfolgert überzeugend: „[E]ein grenzwertiger Ver-
gleich, bedenkt man die Lage, dass sich 1949 immer noch Menschen in 
Kriegsgefangenschaft befanden und viele Soldaten nicht mehr zurück-
kehrten.“ (S. 37)

Diese Facharbeit entstand im Schuljahr 2019/20 im Leistungskurs Ge-
schichte von Frau Claudia Schwarz. Wir freuen uns, dass sie in dieser 
Form hoffentlich nun auch einem größeren Leserkreis zugänglich wird.

Viele Erkenntnisse bei der Lektüre!
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1.0 Einleitung  

In der vorliegenden Facharbeit wird der Frage nachgegangen, ob und 
inwieweit sich die Darstellung der Nationalsozialistischen Deutschen 
Arbeiterpartei (NSDAP) in der Honnefer Volkszeitung (HVZ) unter der 
nationalsozialistischen Herrschaft geändert hat. Wie wurden die Schwer-
punkte gesetzt? Gab es eine kritische Auseinandersetzung? Wie veränder-
te sich die Wortwahl? 

Grundlage für die vorliegende Untersuchung sind vor allem Original-
quellen, Ausgaben der HVZ, und zwar schlaglichtartig Artikel aus den 
Jahren 1923, 1933 und 1942. Bände aus den Jahren 1943 bis 1945, in 
denen die HVZ noch erschien, sind heute verschollen und liegen we-
der in originaler noch in digitalisierter Form vor. Anhand einiger aus-
gewählter Artikel aus den genannten Jahren rund um den Hitlerputsch, 
die Machtergreifung und die Kriegszeit wird das Thema vertieft. Der Ein-
ordnung in den historischen Kontext dienen Texte über den Stellenwert 
der NSDAP auf lokaler Ebene sowie über die Pressegesetzgebung der Na-
tionalsozialisten (NS) und die Rolle der Medien.

1.1 Hypothese

In Geschichtsbüchern und anderen Berichten ist immer wieder die Rede 
davon, dass die Nationalsozialisten die Presse beeinflussten, um ihre 
Ideologie zu verbreiten und so die Menschen auf ihre Seite zu ziehen. 
Die Facharbeit geht der Frage nach, ob das auch für kleinere Zeitungen 
wie die HVZ gilt und diese sich ebenfalls in den Dienst des menschen-
verachtenden Regimes stellten. 
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2.0 Analyse: Die Darstellung der NSDAP in der HVZ 1923–1942

Die Presse wurde im „Dritten Reich“ vom Regime besonders beobach-
tet. Die Machthaber wussten, welchen Stellenwert die Medien hatten. 
Sie wollten sie nutzen, um ihre eigenen Vorstellungen an das Volk zu 
bringen und die Meinung zu kontrollieren. Sie erkannten, dass ein reines 
Verbot keinen Nutzen gehabt hätte. Besser war es für sie, sich die Medien 
zu einem gefügigen Gehilfen zu machen, also sie zu instrumentalisie-
ren. Dies wird vor allem deutlich in der Rede vor der deutschen Pres-
se von Joseph Goebbels zur Verkündung des „Schriftleitergesetzes“ am 
4. Oktober 1933 in Berlin. Hier ein Beispiel: „Ich habe meinem Beruf als 
Pressemann mit Leidenschaft gedient und mit innerer Hingabe, denn ich 
halte es für etwas Wunderbares, seinen Willen und seine Meinung ande-
ren Menschen aufzuzwingen durch die Klarheit des Stils und die Logik 
der Beweisführung.“  Den Zielen Goebbels‘ sollte auch in der lokalen 
Presse wie der HVZ Rechnung getragen werden. 

2.1 Die Honnefer Volkszeitung (HVZ) 

Die HVZ wurde gegründet 1881/1883 als Tageszeitung und amtliches 
Verkündungsblatt für die Bürgermeisterei Bad Honnef. Die erste Aus-
gabe erschien am 24. Dezember 1881 noch als Honnefer Zeitung. Ab 
1883 gab es parallel die HVZ. 1886 kaufte Karl Werber die HVZ. 1890 
folgte die Fusion mit der Honnefer Zeitung. Zuerst kam die Zeitung nur 
an zwei Tagen die Woche heraus, später dann an sechs Tagen. Sie erschien 
zuletzt in einer Auflage von 6.000 Exemplaren und galt als die kleinste 
aktuelle Tageszeitung in Deutschland. Aktuell war sie vor allem deshalb, 
weil sie erst morgens gedruckt und dann sofort verteilt wurde.  Zwischen 
1945 und 1949 stellte die Zeitung ihren Betrieb ein. Die Familie Werber 
leitete das Haus bis 1969. Danach übernahm Franz-Josef Kayser den Ver-
lag. Kayser war später viele Jahre lang ehrenamtlicher Bürgermeister von 
Bad Honnef. 
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Während die Zeitung sogar bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges er-
schien, machten in den 1980er Jahren vor allem Umsatzeinbußen beim 
Anzeigengeschäft dem Blatt zu schaffen. 1989 übernahm der Bonner Ge-
neral-Anzeiger den Verlag. 2002 waren die wirtschaftlichen Verluste so 
stark, dass die HVZ zum 1. Juli ihr Erscheinen einstellte. Der Titel HVZ 
wird seitdem vom General-Anzeiger im Lokalteil fortgeführt. 

2.2 Entwicklung des Nationalsozialismus auf lokaler Ebene

Die politische Lage in Deutschland war nach dem Ersten Weltkrieg sehr 
schwierig. Das Rheinland war besetzt durch die Siegermächte Frankreich, 
Belgien, Großbritannien und die USA. Die Zeit der Weimarer Republik 
war auch für das Siebengebirge geprägt von Arbeitslosigkeit und Not. 1923 
lag die Arbeitslosigkeit bei 15,6 Prozent. Noch schlimmer kam es nach der 
Weltwirtschaftskrise 1929; der ganze Siegkreis wurde zum Notstandsgebiet 
erklärt.   

Bad Honnef war ebenfalls von den Einschränkungen der Siegermächte des 
Ersten Weltkrieges betroffen. Zu den wirtschaftlichen Belastungen trugen 
insbesondere die sogenannten „Verkehrssperren“ bei, also Post- und Reise-
beschränkungen. Der Tourismus, der im 19. Jahrhundert für Wohlstand 
gesorgt hatte, war erheblich beeinträchtigt.  Zwar hatte die Zentrumspartei 
immer noch die meisten Anhänger im katholischen Rheinland, allerdings 
sollte das sich ändern. Die Arbeiter wandten sich immer mehr der SPD 
zu. In Bad Honnef hatte auch die KPD Zulauf. Die 1920 in München ge-
gründete NSDAP spielte allerdings noch keine Rolle.  

Dies galt auch für die Berichterstattung in der lokalen HVZ. Das erste 
Mal tauchte Adolf Hitler am 9. November 1923 in der HVZ auf, im 
Bericht über den gescheiterten Staatsstreich Hitlers und Ludendorffs.  
Die sogenannten Reparationszahlungen an die Sieger des Ersten Welt-
kriegs waren das beherrschende Thema in der HVZ. Die NSDAP war 
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im Rheinland zunächst nur eine kleine Splitterpartei. Dennoch gab es 
1922 erste Kontakte der NSDAP auch nach Bad Honnef. Hermann 
Esser, später Chef der NSDAP-Parteizeitung „Völkischer Beobachter“, 
sprach auf einer Kundgebung auf der Insel Grafenwerth. Nach der Er-
mordung des Außenministers Walter Rathenau durch Rechtsradikale 
wurde die NSDAP zunächst in Preußen, nach dem Hitlerputsch dann 
in ganz Deutschland verboten. Die sogenannte „Völkische Bewegung“ 
war damit aber nicht beendet, sondern wurde unter anderem Namen 
weitergeführt. Als Hitler 1924 aus der Haft entlassen wurde, strebte er 
eine neue Organisation an, die 1925 in der Neugründung der NSDAP 
mündete. 

Das Siebengebirge war danach oft Treffpunkt für Nationalsozialisten aus 
dem Umland, und auch Hitler und Rudolf Heß kamen nach Königswin-
ter. Der Historiker Ansgar Sebastian Klein schreibt dazu: „Der Auftritt 
Hitlers in Königswinter blieb in der Ortspresse unbeachtet. Zum einen 
lässt sich das mit dem nicht-öffentlichen Charakter der Veranstaltung 
erklären, zu der die Presse sicherlich weder eine Einladung noch Zu-
tritt erhalten hatte, zum anderen besaß Hitler im Jahre 1926 zwar einen 
gewissen Ruf als gescheiterter Putschist, blieb aber ansonsten eher eine 
Randfigur der Politik.“  

1928 wurde ein NSDAP-Stützpunkt in Bad Honnef gegründet; laut 
Klein hätte es für eine eigene Ortsgruppe mindestens 15 Mitglieder ge-
braucht, ein Stützpunkt konnte auch mit weniger Mitgliedern ins Leben 
gerufen werden. 

Ab 1929 erfolgte verstärkte Werbung durch die NS. Im selben Jahr wur-
de auch eine Ortsgruppe gegründet. Die HVZ fand die Versammlung 
allerdings nur erwähnenswert, weil die Teilnehmer „die Ungehörigkeit“ 
besaßen, zur „lauten Demonstration vor der Kirche gerade die Zeit der 
Nachmittagsandacht zu wählen“. 1929 nahm die NSDAP auch das erste 
Mal an den Kommunalwahlen teil und bekam in Honnef 61 Stimmen.   
Vor der Machtergreifung der NSDAP 1933 hatten sich noch Kommunis-
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ten aus fünf Ländern in Honnef getroffen. Wenige Tage später zitierte die 
HVZ NSDAP-Ortsgruppenleiter Heinrich Behr, „dass die NS es nicht 
mehr dulden, dass die Kommunisten auf den Straßen Honnefs demonst-
rieren“. Kurz darauf kam es zu einem deutschlandweiten Versammlungs-
verbot für KPD und SPD. 

Der Aufstieg der NSDAP machte auch vor Honnef nicht Halt. Im März 
1933 bekam sie in Honnef schon 25,9 Prozent der Stimmen für den Ge-
meinderat. Jahre später sollten unter anderem Straßenumbenennungen 
erfolgen, und Adolf Hitler wurde am 5. April 1933 zum Ehrenbürger 
der Stadt ernannt. Die NSDAP war sozusagen bei den Honnefern „an-
gekommen“. Nach Klein lag die NSDAP bereits bei der Reichstagswahl 
1936 in Honnef bei 99,5 Prozent: „Ungültig waren im Siebengebirge le-
diglich 116 Stimmen, so wie 1936 war auch bei der Reichstagswahl 1938 
die Zustimmung nur Formsache, das Regime war etabliert“.  

2.3 Pressegesetzgebung der Nationalsozialisten

„Der Presseeinfluss auf die Masse ist der weitaus stärkste und eindring-
lichste, da er nicht vorübergehend, sondern fortgesetzt zur Anwendung 
kommt“, so formulierte es Hitler schon in „Mein Kampf“.  Ihren Ein-
fluss auf die Presse machte die NSDAP ab 1933 in mehreren wichtigen 
Schritten fest. Zentral waren die Gründung des „Reichsministeriums für 
Volksaufklärung und Propaganda“ (RMVP) am 13. März 1933 und das 
„Schriftleitergesetz“, welches im Oktober 1933 verkündet wurde und am 
1. Januar 1934 in Kraft trat.  Ziel war es, die öffentliche Meinung im 
Sinne der NSDAP zu steuern. Zentrale Figur dabei war Joseph Goeb-
bels. Zwar behielt das Reichspressegesetz von 1874 seine Gültigkeit auch 
nach 1933, aber das „Schriftleitergesetz“ überlagerte die Regelung im 
Sinne der NSDAP.  Das Gesetz regelte den Zugang zum Journalisten-
beruf. Redakteure wurden zu sogenannten „Schriftleitern“ und damit zu 
Staatsbeamten. Um diesen Beruf ausüben zu können, musste derjenige 
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in der entsprechenden Liste eingetragen sein. Das Gesetz sah vor, dass 
Schriftleiter nur sein durfte, wer die deutsche Reichsbürgerschaft hatte. 
Des Weiteren war die „arische Abstammung“ nötig und es war nicht er-
laubt, einen „nicht-arischen Ehepartner“ zu haben.  Zudem musste man 
über „Eigenschaften“ verfügen, „die die Aufgabe der geistigen Einwir-
kung auf die Öffentlichkeit erfordert“. Es war ihre Pflicht, dass sie aus 
der Berichterstattung „fernhalten“, was die „Kraft des deutschen Volkes“ 
oder den „Gemeinschaftswillen“ schwächte. Nach Heidenreich/Neitzel 
erzeugte dies am Ende eine Art „journalistisches Wohlverhalten“, denn 
wer sich nicht daran hielt, wurde vor ein Pressegericht gestellt und erhielt 
ein Berufsverbot. 
 
Weitere Organe der Presselenkung der NSDAP waren die dem Minis-
terium untergeordneten Reichspropagandaämter und das Reichspresse-
amt. Von dort aus gab es tägliche Anweisungen, die veröffentlicht wer-
den mussten. Goebbels, der in Bonn studiert hatte und eine Zeit lang in 
Römlinghoven (heute Stadt Königswinter) gewohnt hatte, war ab 1930 
Propagandaleiter der NSDAP, ab 1933 Propagandaminister. Vorher hatte 
er sein Glück auch als Journalist versucht, so richtig erfolgreich war er 
dabei nicht.  Aber er wusste um die Macht der Presse, wie in der Rede zur 
Verkündung des „Schriftleitergesetzes“ am 4. Oktober 1933 klar wurde. 
In dieser sagte er, dass es „im Volk einen unausrottbaren Hang“ gebe, 
„das gedruckte Wort für ernster zu nehmen als das gesprochene“. Und 
die NSDAP wisse, „welches Instrument damit einzelnen Menschen und 
im weiteren Gesichtspunkt auch dem Staate an die Hand gegeben ist“. 
Eine „Freiheit des Geistes und der Meinung losgelöst vom nationalen 
und vom völkischen Interesse“ dürfe es zugleich aber nicht geben. Die 
Freiheit der Meinung müsse „Grenzen finden“ wenn sie dem Staat ent-
gegenstehe. Es sei das „souveräne Recht des Staates, die öffentliche Mei-
nung, um nicht zu sagen, zu kontrollieren, so doch wenigstens in der 
Gestaltung zu überwachen“. 

Goebbels ging in seiner Rede sehr geschickt vor. Man wollte die Journa-
listen „nicht aus der Verantwortung“ entlassen, sondern sie „mit Verant-
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wortung beladen“. Aber Journalisten müssten dafür „nationale und sittli-
che Reife“ haben, dürften nicht „Kurpfuscher“ sein, die ihre Arbeit falsch 
verstünden. Keineswegs dürfe „jedes gescheiterte Subjekt in der Presse 
landen“, „nicht jeder“ dürfe schreiben. Vielmehr gelte: „Eine große Er-
ziehungsarbeit steht uns allen bevor. In fünf bis sechs Jahren erst werden 
Sie die Früchte ernten können, die Sie von diesem Gesetz zu erwarten 
haben.“   Damit sollte er tragischerweise Recht behalten: Sechs Jahre spä-
ter hatte die NS-Propaganda ihr Ziel erreicht und Hass auf Minderheiten 
geschürt; die Deutschen zettelten den Zweiten Weltkrieg an.

2.4 Das Jahr 1923 – Weimarer Republik

Die politische Lage beherrschte 1923 fast alle Ausgaben der HVZ.  Das 
Jahr 1923 in der Weimarer Republik war durch eine Krise geprägt, bei 
der es zu einer Inflation kam. Die Besetzung eines bis dahin unbesetz-
ten Teils des Ruhrgebietes durch Siegermächte des Ersten Weltkrieges 
(„Ruhrbesetzung“) war der Höhepunkt der Konflikte zwischen dem 
Deutschen Reich und den Siegern, vor allem Frankreich, wegen der Re-
parationszahlungen. Diese Atmosphäre wollte Adolf Hitler nutzen, um 
an die Macht zu kommen und mit einem bewaffneten Putsch die Re-
gierung zu stürzen. Der Putsch am 8. und 9. November 1923 scheiter-
te, weil sich Hitlers rechtsnationale und konservative Verbündete wieder 
distanzierten. Hitler war zunächst auf der Flucht und wurde später vor 
Gericht gestellt. Nach dem Prozess und einer verkürzten Haftstrafe kam 
er allerdings 1924 wieder frei.

Samstag, 10. November 1923

Die Berichterstattung über den Hitler-Putsch und dessen Niederschla-
gung war das beherrschende Thema der HVZ am 10. November 1923 
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und füllte die komplette Aufmacherseite. Es wurde chronologisch be-
richtet über die Ereignisse in München, welche zum Sturz der Regierung 
hätten führen sollen. Die Überschrift „Eine Eintagsfliege“ sind Ausdruck 
der Meinung, dass die Geschehnisse nicht ernst zu nehmen seien. Hitler 
wurde damit zitiert, dass er Deutschland „wieder zum Reich der Herr-
lichkeit“ machen wollte; der Autor ließ keinen Zweifel an Hitlers In-
tentionen, berichtet darüber aber in ironischer Distanz. In den zitierten 
Pressestimmen auf derselben Seite wurden die Geschehnisse auch kritisch 
kommentiert, unter anderem in folgender Weise: „(…) es wäre Torheit 
zu leugnen, dass ein starker Zug nach rechts durch das deutsche Volk 
zieht (…). Beachten muss der politische Verstand solche Symptome, aber 
beherrschen lassen darf er sich nicht durch sie.“ Dies war zwar kein eige-
ner Kommentar der HVZ, sondern stammte aus anderen Presseorganen. 
Allerdings zeigte die Zeitung durch das Zitieren kritischer Stimmen, dass 
sie auch eine kritische Einordnung zuließ.  

Mittwoch, 14. November 1923

Auch in weiteren Ausgaben nach dem Hitler-Putsch waren kritische Stim-
men zu den Geschehnissen und zur Person Adolf Hitler zu finden. Das 
deutlichste Beispiel stellte der Artikel „Hitler im Spiegel seiner Freunde“ 
dar. Schon die Anmoderation der HVZ war recht kritisch, denn dort war 
von einem „Gesinnungsgenossen“ Adolf Hitlers als Urheber des Textes 
die Rede, welcher sich nun aber auch von ihm abgewendet hatte. Da-
bei handelte es sich um Max Maurenbrecher, einen Theologen und Pu-
blizisten, der unter anderem für die deutsch-nationale Volkspartei tätig 
sowie in den 1920er Jahren verantwortlicher Journalist der „Deutschen 
Zeitung“ war. Damals hätte er es offenbar gerne gesehen, wenn Hitler 
erfolgreich gewesen wäre. In dem von der HVZ abgedruckten kurzen 
Beitrag, der auf der Titelseite an prominenter Stelle platziert war, wur-
de Hitler von Maurenbrecher nun besonders kritisch beschrieben. So sei 
er „dem Teufel der Eitelkeit verfallen“. Er selbst habe geglaubt, „seine 
Bewegung habe sich tot gelaufen, ihm bleibe nur der Revolver“. Seine 
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Mitmenschen hätten ihn nur noch „in überhitzten fixen Ideen des Impe-
rators (…) gesehen“. Hitler habe laut Maurenbrecher sogar zugegeben, 
dass „seine politische Führung Haltung und Regierung verloren“ habe. 
Diese Selbsteinschätzung Hitlers führte bei Maurenbrecher zu einem ver-
nichtenden Urteil, das die HVZ druckte: „Und solch ein Schwächling 
und Hysteriker wollte in Deutschland Diktator spielen.“ 
Das ließ für die HVZ-Leser nur einen Schluss zu: Wenn selbst Gesin-
nungsgenossen wie Maurenbrecher, der ebenfalls antisemitische Positi-
onen wie Hitler vertrat, sich von Hitler abwenden, müsse man diesen 
nicht für gefährlich halten und ihn folglich nicht ernst nehmen. Hit-
ler wurde demzufolge nur als eine geschichtliche Randerscheinung ein-
geordnet, welcher man keine Bedeutung beimaß. Tatsächlich spielte er 
nach dem 14. November 1923 auch in der HVZ keine Rolle mehr. Die 
Zeitung kehrte zu den „alten“ Themen rund um die Reparationszahlun-
gen zurück. 

2.5 Das Jahr 1933 – Hitlers Machtergreifung

Das Jahr 1933 stand komplett unter dem Eindruck der Machtergreifung 
Hitlers, welche man ihm zehn Jahre zuvor auch in der HVZ nicht zu-
getraut hatte. Im Gegensatz zu 1923 hatte Hitler zu diesem Zeitpunkt 
schon eine große Organisation aufgebaut. Während die NSDAP 1924 bei 
den Wahlen zum Reichstag nur 3 Prozent der Stimmen bekommen hatte, 
erhielt sie nach dem Ausbruch der Weltwirtschaftskrise 1930 bereits 18,3 
Prozent der Stimmen. 1932 wurden die NS sogar zur größten Fraktion, 
und Präsident Paul Hindenburg beauftragte Hitler mit der Regierungs-
bildung. Das Regime ging sehr geschickt vor, indem Schlüsselstellen in 
Politik und Verwaltung mit Gefolgsleuten besetzt wurden; Oppositionel-
le wurden mit Hilfe konservativer Partner wie Bürgermeister und Chefs 
von Polizei und Justiz zum Rücktritt und Austausch gezwungen. Da die 
NS-Bewegung nicht genug „qualifizierte“ Leute hatte, vertraute sie da-



16

rauf, dass ihr viele Menschen folgen würden. Dies geschah auch, denn: 
„Ein Großteil von ihnen zeigte sich anpassungswillig, begrüßte die na-
tionalsozialistische Gesellschaftspolitik und suchte Karrierechancen im 
neuen Staat – ob als Ärzte, Lehrer, Polizisten oder Finanzbeamte.“ 

Dienstag, 31. Januar 1933

Mit der Machtergreifung änderte sich der Stellenwert der Berichterstat-
tung über Adolf Hitler und seine Gefolgsleute, allerdings blieben die Be-
richte zunächst noch recht sachlich. So wurden zum Beispiel die Ver-
handlungen über die Regierungsbildung von allen Seiten beleuchtet. 
Dazu gehörte auch die Ansicht des Zentrums, das dem neuen Kabinett 
„sehr stark reserviert“ gegenüberstand. Unter der Überschrift „Hitler 
zum Reichskanzler ernannt. Ueber die rasche Entwicklung“ berichtete 
die HVZ zur Regierungsbildung, dass „die Verhandlungen zwischen Na-
tionalsozialisten, Deutschnationalen und Stahlhelm (…) schnelle Fort-
schritte gemacht haben“. Zugleich ordnete die Zeitung die Geschehnisse 
ein und schrieb: „Zunächst ist das Kabinett Hitler noch kein Mehrheits-
kabinett, sondern weist starke präsidiale Züge auf, indem es nur den Ver-
such macht, eine andere Partei zur Tolerierung zu bewegen.“ Komme 
es dazu oder zu einer festen Zusammenarbeit, werde das Kabinett nicht 
nur arbeiten können, sondern ein „störender Einfluss vom Parlament sei 
nicht mehr möglich“. Da der Autor anscheinend ein demokratisch ge-
wähltes Parlament als „störend“ empfand und eine Auflösung für sinnvoll 
hielt und dann „unter Einsatz aller Mittel“ versucht werden solle, „eine 
klare Mehrheit der Rechten herbeizuführen“, trägt der Text hier schon 
eine regimenahe Handschrift. Diese Haltung wurde in den folgenden 
Monaten immer deutlicher.  
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Samstag, 4. Februar 1933

Für ein bisschen Ausgewogenheit sorgte in dieser Zeit noch die ein oder 
andere Reaktion der Auslandspresse. Am 4. Februar 1933 berichtete die 
HVZ über ein Gespräch, das die associated press (ap) mit Hitler geführt 
hatte. In diesem sagte Hitler, er brauche vier Jahre, um die Arbeitslosig-
keit zu beseitigen. In diesem Gespräch mit der ap betonte Hitler aber 
angeblich auch, was für ein „friedliebender“ Mensch er sei und dass er 
kein Interesse daran habe, Krieg zu stiften. Genau unter diesem Artikel, 
welcher Hitlers Worte transportierte, gab es ein Echo der englischen Pres-
se, in dem Hitler aber sehr schlecht wegkommt. Zum Beispiel sagten die 
englischen Journalisten, Hitler spreche zwar von vier Jahren, nenne aber 
keine Lösungen. Immerhin war es zu diesem Zeitpunkt noch möglich, 
sich auch in Honnef eine Meinung anhand von Einschätzungen aus dem 
Ausland zu bilden.  

Montag, 27. März 1933

Der Artikel „Gegen die Greuelpropaganda“ ist erschienen am 27. März 
1933 auf der Titelseite der HVZ. Inhalt war ein Appell des Reichsminis-
ters und Vertrauten Hitlers, Hermann Göring. Dieser appellierte an die 
ausländische Presse, „Greuelnachrichten“ zu unterlassen, die im Ausland 
über Deutschland verbreitet würden. Diese Artikel würden „erschrecken, 
empören und schließlich fassungslos“ machen. Zwar habe es „bedauerli-
che Zwischenfälle“ gegeben, aber die „Revolution in Deutschland sei eine 
Revolution der Disziplin“. Behauptungen, es gebe Belästigungen „von 
Ausländern“, wies er zurück.  „Jüdische Beamte seien nur abgebaut wor-
den, weil sie Sozialdemokraten waren“, so die Zeitung. Solange die so-
zialdemokratische Presse im Ausland „Deutschland verleumde, werde in 
Deutschland kein Wort der sozialdemokratischen Presse gedruckt“.  Der 
„Marxismus und die Juden selbst trügen am Verleumdungsfeldzug gegen 
Deutschland Schuld“, so der HVZ-Text. Auf derselben Seite wurde be-
richtet, dass in Hamburg 2000 Mark Belohnung ausgesetzt wurden für 
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denjenigen, der beweisen konnte, dass an den „Gerüchten“ um die „an-
gebliche Abschaltung von 1400 Menschen“ etwas dran sei. Dabei ging es 
um Übergriffe auf jüdische Bürger.  

Während am 4. Februar 1933 noch kritische Stimmen der Auslandspres-
se abgedruckt wurden, gab es diese Stimmen ab dem 27. März nicht 
mehr in der HVZ. Unter der Überschrift „Eine vernünftige französische 
Stimme“ fand vielmehr das Gegenteil statt. Das „Petit Journal“ wurde 
zitiert damit, dass es in Deutschland „noch nie so friedlich und normal 
gewesen“ sei wie „gerade jetzt“. Die HVZ kommentierte dies sogar noch 
deutlicher. Sie schrieb, der Name Hitler „genieße bereits heute Weltauto-
rität“.  Parallel dazu tauchten jetzt auch vermehrt Anzeigen der örtlichen 
NS auf, welche zu Veranstaltungen luden. 

Diese Entwicklung setzte sich stetig fort. Unter anderem wurde am 27. 
Mai 1933 mit einer ganzen Seite über das Jubiläum des Stahlhelms im 
Siebengebirge geschrieben. Beim Stahlhelm handelte es sich um einen 
Wehr- und Reservistenverband, der nicht nur national, sondern auch 
antidemokratisch und antisemitisch einzustufen war; Hitler machte sich 
den Verband erst zunutze; später, 1935, löste er ihn auf. Der nationalisti-
sche Stahlhelm bekam einen lokalen Aufmacher, während Übergriffe der 
NS auf Andersdenkende lediglich in einem kleinen Artikel auf Seite 3 
thematisiert wurden: „Kommunistische Umtriebe werden unterbunden“, 
hieß es dort.  

HVZ vom 25. März 1933, S. 6 HVZ vom 27. April 1933, S. 4
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Freitag, 30. Juni 1933

Welche Richtung sich die NS für die Zeitungen vorstellte, wurde bereits 
vor der Verabschiedung der Pressegesetze deutlich. Überschrift und In-
halt des Textes widersprachen sich hierbei sogar teilweise. Am 30. Juni 
1933 berichtete die HVZ unter der Überschrift „Volkskanzler Hitler vor 
den Zeitungsverlegern“: „Es sollen in Deutschland nicht nur Staatszei-
tungen herausgegeben werden!“ Darin hieß es, dass sich die Presse hinter 
die neue Regierung stellen müsse, um Deutschland und sich selber zum 
Erfolg zu bringen. Also ging es darum, die Presse auf die Politik einzu-
schwören. „Der Aufbau werde schwer sein, aber die deutsche Verleger-
schaft sei bereit, jedes Opfer zu bringen“, so der Artikel am Ende.  
 

HVZ vom 30. Juni 1933, S. 1



23

Samstag, 15. Juli 1933

Am 15. Juli 1933 verkündete die HVZ an prominenter Stelle auf Seite 1, 
dass der „Hitler-Gruß“ nun der allgemeine „deutsche Gruß“ sei. Auf der-
selben Seite etwas kleiner und nicht fett gedruckt erfuhren die Leser, dass 
sogenanntes „volks- und staatsfeindliches Vermögen“ eingezogen werde. 
Dabei handelte es sich um Geld der kommunistischen und der sozialde-
mokratischen Partei. Eine kritische Einordnung fehlte auch hier.  
Im selben Zeitraum, also nach der Reichstagswahl im März, bei welcher 
die NSDAP 43,9 Prozent erzielte, war bei Hitler nicht mehr die Rede 
vom Kanzler, sondern vom „Führer“.  

HVZ vom 15. Juli  1933, S. 1
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Samstag, 14. Oktober 1933

Die Gleichschaltung der HVZ zog sich wie ein roter Faden durch das 
gesamte Jahr 1933. Die Lobeshymne auf den strammen NS-Mann Hein-
rich Behr, der am 24. August 1933 in Honnef zum Bürgermeister ge-
wählt wurde, endete mit den Worten „Sieg Heil“. Behr wurde zwar später 
wieder abgesetzt; die Gründe dafür lassen sich jedoch anhand der Zei-
tung nicht recherchieren.   
 
Nach seiner Wahl wurde Behr in der HVZ als Mann gelobt, der seine 
Vaterstadt unter anderem „von den roten Totengräbern“ befreit habe.  Im 
Bild gezeigt wurde er mit dem Hakenkreuz auf dem Arm. Am 14. Ok-
tober 1933 wendete er sich in einem langen Text auf der Titelseite an die 
Bürger Honnefs. Grund waren die bevorstehenden Feiern zur Grund-
steinlegung eines Separatistendenkmals in Aegidienberg. Hier hatte eine 
Bürgerwehr im November 1923 mit Milizen rheinischer Separatisten ge-
kämpft und sie vertrieben. Bei den geplanten Feierlichkeiten zu Ehren 

HVZ vom 15. Juli  1933, S. 1
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der Honnefer Abwehrkämpfer wurden hohe NS-Funktionäre erwartet. 
An Behrs Gesinnung konnte mit einem Blick auf seinen Brief, der von 
der HVZ eins zu eins abgedruckt wurde, kein Zweifel bestehen. Unter 
der Überschrift „Volksgenossinnen und Volksgenossen. Mitbürger der 
Stadt Bad Honnef!“ schrieb Behr, dass „der Deutsche alles kann, wenn 
er in Haupt und Gliedern einig ist“. Behr: „Hohe und höchste Beam-
te unseres Dritten Reiches und unserer herrlichen Bewegung weilen für 

HVZ vom 14. Oktober 1933, S. 1
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Stunden unter uns, eine Ehre, der die ganze Bürgerschaft sich würdig 
zeigen muss. Zeigen wir, dass die ganze Stadt nationalsozialistisch ist. 
Darum in allen Stücken: Ordnung, Selbstzucht und Disziplin, und das 
Fest muß gelingen. Heil Hitler!“ Die HVZ-Journalisten druckten den 
Text ab, kommentiert wurde das nicht.

Dienstag, 31. Oktober 1933

Ab dem 31. Oktober 1933 gab es täglich Bekanntmachungen der ört-
lichen NSDAP über Veranstaltungen, bei denen es Pflicht war teilzu-
nehmen. 

 

HVZ vom 6. November 1933, S. 3

HVZ vom 31. Oktober 1933, S. 5

HVZ vom 2. Dezember 1933, S. 2
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Mittwoch, 8. November 1933

Vor der Reichstagswahl am 12. November 1933, mit der auch die Volks-
abstimmung über den Austritt Deutschlands aus dem Völkerbund ab-
gestimmt wurde, gipfelte die Gleichschaltung der HVZ in einer Wahl-
empfehlung an die Leser. Bei der Volksabstimmung war immerhin noch 
ein Ja oder Nein möglich. Anders bei der Wahl zum Reichstag: Diese 
war alles andere als frei und demokratisch, es gab nur noch eine Liste, 
und zwar die der NSDAP als nationalsozialistische Einheitsliste. Dass die 
HVZ den Wahlschein mit dem Kreuz an der „richtigen“ Stelle abdruckte, 
sprach allerdings auch eine deutliche Sprache über die Gefolgschaft der 
Zeitung. Laut dem Historiker Ansgar Sebastian Klein waren übrigens 
auch nicht alle Leser glücklich damit. 23,3 Prozent der Wahlberechtigten 
gingen nicht zur Wahl oder machten ihre Wahlzettel ungültig.  

 

HVZ vom 8. November 1933, S. 5
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Montag, 13. November 1933

Wie nicht anders zu erwarten, war der Wahltag ein Erfolg für die NSDAP. 
Die HVZ berichtete am 13. November 1933 unter der Überschrift „Be-
kenntnis des deutschen Volkes zum Nationalsozialismus“ über die Er-
gebnisse der Wahl. Demnach entfielen 92,9 Prozent der Stimmen auf 
die NSDAP bei einer Wahlbeteiligung von 95,2 Prozent. Dass es kei-
ne andere Wahlmöglichkeit gab, wurde dabei natürlich nicht erwähnt. 
Stattdessen schrieb die Zeitung: „Die Einigung des deutschen Volkes ist 
damit in einem Maße vollzogen, wie noch nie in seiner 2000-jährigen 
Geschichte.“ Es gebe „Riesenbegeisterung vor der Reichskanzlei“. Vom 
„Wunder der deutschen Volkswerdung“ und davon, dass „der Kampf der 
NSDAP seine Krönung“ gefunden habe, war die Rede. 
 
Dasselbe Bild ergab sich für die Berichterstattung im Lokalteil. Die HVZ 
schrieb von „Honnefs einmütigem Ja“ zur NSDAP und dass die Wäh-
ler dem „Volkskanzler Hitler ein hundertprozentiges Ja“ entgegenriefen. 
Laut HVZ gab es in Honnef bei der Reichstagswahl 5667 Stimmen für 
die NSDAP, 574 Stimmen waren ungültig; die Wahlbeteiligung der 6149 
Wahlberechtigten lag bei 96,3 Prozent. Ob die Zahlen stimmen, kann 
man im Nachhinein schwerlich feststellen.  
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2.6 Das Jahr 1942 – Zweiter Weltkrieg

Für einen Vergleich im Zehn-Jahres-Rhythmus standen die HVZ-Ausgaben 
aus dem Jahr 1943 wie erwähnt nicht zur Verfügung. Deshalb wird für einen 
Vergleich auf den letzten noch existierenden Band 1 des Jahres 1942 zurück-
gegriffen.

Während andere lokale Zeitungen bis 1942 „kriegsbedingt“ ihr Erscheinen 
eingestellt hatten, traf dies auf die HVZ nicht zu. 1942 war der von Deutsch-
land angezettelte Krieg in vollem Gange, die Wehrmacht überrollte weite 
Teile Europas. Im Sommer allerdings wendete sich das Blatt, vor allem an 
der Ostfront waren die Verluste auch für die Deutschen erheblich. Mitte No-
vember gipfelten die Kämpfe im sogenannten Kessel von Stalingrad.   

1942 fällt auf, dass zum einen immer mehr Durchhalteparolen auch in der 
HVZ abgedruckt wurden und die Erfolge der deutschen Wehrmacht im-
mer mit glorifizierenden Worten dargestellt wurden sowie meistens als Auf-
macher gehandelt wurden. Das ging vom sogenannten „Wochenspruch“ der 
NSDAP, welcher immer als erster Artikel im Lokalteil erschien wie etwa am 
22. Januar 1942, bis hin zu Erfolgsmeldungen in den Texten im Stil von 
„schwere Verluste des Feindes an Mensch und Material“.  

 
HVZ vom 
22. Januar 1942, 
S. 4



32

Montag, 2. Februar 1942

Am 2. Februar 1942 wei-
tete die HVZ ihre Ausga-
be auf sechs Seiten aus im 
Gegensatz zu bis dahin re-
gulären vier Seiten. Neben 
den zu dieser Zeit üblichen 
Überschriften wie „Kämp-
fen und siegen“ oder „Un-
gewöhnlich hohe Verluste 
des Feindes“ wurde der 
Platz gebraucht, um eine 
Rede Hitlers im Wort-
laut abzudrucken.  An-
lass war der Jahrestag der 
Machtergreifung. Dazu 
gab es wiederum keine 
Einordnung. Im Lokalteil 
schrieb die Zeitung viel-
mehr auch das: „Wohl nie 
seit der Machtübernahme 
hat das deutsche Volk mit 
heißerem Herzen das Ge-
denken dieses geschichtlich 
so bedeutungsvollen Tages 
begangen und dabei mit tieferer Ergriffenheit seines großen, unvergleich-
lichen Führers gedacht als in diesem dritten Kriegsjahr.“ Gemeint war 
hierbei der 30. Januar als der Tag der Machtergreifung 1933. Der un-
bekannte Autor endete mit den Worten: „Der gemeinsame Gruß an den 
Führer und der anschließende Gesang der nationalen Lieder“ seien auch 
bei der Honnefer Gedenkfeier zum Jahrestag „der bekräftigende Schwur, 
auch weiterhin treu zusammen zu stehen in Kampf und Opfer für des 
Vaterlandes Freiheit und Größe“.  

HVZ vom 2. Februar 1942, S. 6
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Samstag, 9. Mai 1942

Am 9. Mai 1942 druckte die HVZ den Erlebnisbericht des „Gefreiten 
Hippe“ ab (Artikel auf der nächsten Seite). Der angebliche Autor beschrieb 
in dem Text sein Leben in einer Baukolonne an der Ostfront unter dem 
Titel „Rheinische Bausoldaten im Winterkrieg“. Die HVZ lieferte hierzu 
einen Vorspann; die Redaktion suchte sich dafür gezielt das Positivste aus 
dem Bericht aus und entschärfte so die Ernsthaftigkeit der Lage an der 
Front. Die Unterüberschrift der HVZ hieß „Mit Humor wird alles ge-
schafft“ und wies darauf hin, dass die Soldaten trotz der Schwere der letz-
ten Monate ihren Humor nicht verloren hätten. Daraufhin wurde ein Ta-
gesablauf beschrieben. Dazu gehörte auch, dass die Versorgung schlecht 
war, aber selbst das wurde positiv aufgewogen durch die Beschreibung, 
dass „durch den guten Appetit“ auch das nicht so schlimm sei. 

Von Opfern war in dem ganzen Text nicht die Rede. Wenn man bedenkt, 
dass im Mai 1942 rund 80.000 deutsche Soldaten gestorben sind, die 
Verluste der anderen Kriegsteilnehmer noch nicht eingerechnet, ist vor 
allem die Unterüberschrift zynisch und nicht akzeptabel.  Bemerkenswert 
ist, wie die Nähe zum Leser durch die Verwendung des hiesigen Dialekts 
und regionaler Namen wie „Pitter“ und „Jupp“ erzeugt wurde. Im Ver-
gleich zu den „rheinischen Männern“ musste ein Soldat aus Münster in 
dem Text sich „Mut zusprechen“, nicht so wie der Rheinländer, der alles 
mit „Humor“ sehen konnte. Der ganze Erfahrungsbericht wirkt sehr ge-
stellt und darauf ausgelegt, was die Menschen in der Region hören moch-
ten.  Vielleicht war er gänzlich erfunden, um gute Stimmung bei den 
Menschen zu machen; es ging ja schließlich ums Durchhalten.
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Dienstag, 2. Juni 1942

Typisch für das Kriegsjahr 1942 waren ständige Erfolgsmeldungen der 
eigenen Truppen, bei denen sehr häufig die U-Boot-Flotte gelobt wurde. 
Am 2. Juni 1942 zum Beispiel schrieb die HVZ „924400 BRT im Monat 
Mai versenkt“. Hier wurde wie üblich nur das „Positive“ hervorgehoben 
und alle versenkten Schiffe und abgeschossenen Flugzeuge als Erfolg auf-
gezählt. Hierbei ist darauf zu achten, dass auch an diesem Tag die Er-
folgsmeldung der Aufmacher war – und nicht der folgenreiche Angriff 
der Briten auf Köln, über den weiter unten auf der Seite berichtet wurde. 

HVZ vom 2. Juni 1942, S. 1
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Unter der Überschrift „Der wahnwitzige britische Terrorangriff auf Köln“ 
wurde auch der Angriff auf Köln vom 30. auf den 31. Mai zu Propagan-
dazwecken genutzt. Hierbei handelte es sich um den Start der sogenann-
ten „Operation millenium“, bei der viele weitere Angriffe folgten. Schon 
der Begriff „Terrorangriff“ war präzise gewählt und erweckte den Ein-
druck der Willkür von Seiten der Engländer. Der Angriff wurde herun-
tergespielt, indem die HVZ schrieb, er sei „völlig planlos“ erfolgt. Selbst 
in einem solchen Bericht fand man die Möglichkeit, deutsche Bürger zu 
loben. So hätte der „beherzte Einsatz“ der Kölner und das „disziplinierte 
Verhalten Schlimmeres verhindert“. Im Artikel wird herausgestellt, dass 
„die britischen Bomber auch den letzten Schein, als richteten sich ihre 
Angriffe gegen militärische und wehrwirtschaftliche Ziele“ fallengelassen 

HVZ vom 2. Juni 1942, S. 1
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hätten. „Dieser Angriff glich in vollem Umfang der Tat eines Wahnsin-
nigen, der selbst nicht mehr ein noch aus weiß und nun in seinem Sadis-
mus seine Zerstörungswut an wehrlosen, friedlichen Bürgern, Frauen, 
Greisen und Kindern auslässt“, so der Bericht. 

Tatsächlich war dieser Angriff das erste Flächenbombardement der Bri-
ten auch auf zivile Ziele. Allerdings war dies eine Reaktion auf die vo-
rausgegangenen Angriffe der Deutschen, die zum Beispiel schon 1940 
die Zerstörung von Coventry verantworteten, bei der die ganze Stadt in 
Schutt und Asche gelegt wurde und 500 Menschen starben. Die HVZ 
schrieb jedenfalls, in Köln seien 117 Menschen gestorben. Historiker ge-
hen bei dem einen Angriff von mindestens 490 Todesopfern und 45.000 
Obdachlosen aus sowie 2500 Bränden. Solche Zahlen durften natürlich 
nicht erwähnt werden.  

 
2.7 Das Jahr 1949 – Nachkriegszeit

Mit dem Kriegsende stellte die HVZ ihr Erscheinen ein und hatte damit 
länger bestanden als viele andere Zeitungen im Dritten Reich. Am 1. 
Oktober 1949 erschien die HVZ nach viereinhalb Jahren Pause erstmals 
wieder. 

Samstag, 1. Oktober 1949 

In der ersten Ausgabe der HVZ nach dem Kriegsende wurde das Nicht-
Erscheinen in den vorangegangenen Jahren nicht erklärt, sondern es wur-
de zum Tagesgeschäft übergegangen. Das Einzige, was auf die Unterbre-
chung hindeutete, waren zwei kleine Artikel mit den Titeln „An unsere 
treuen Leser“ und „Ich sin widde doh“. Der zweite Artikel von Franz-Jo-
sef Schneider, welcher ein bekannter Heimatdichter war, war ganz in der 
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rheinischen Mundart verfasst. Dies erschuf ein Gefühl von Heimat und 
Nähe zur Leserschaft, sicher kein Zufall. Das war auch der Inhalt der 
beiden Texte, mit denen sich bei den Lesern für die Treue und „freudige 
Wiederaufnahme“ bedankt wurde. Schneider verglich das Wieder-Er-
scheinen mit der „Entlassung aus der Gefangenschaft“; ein grenzwertiger 
Vergleich, bedenkt man die Lage, dass sich 1949 immer noch Menschen 
in Kriegsgefangenschaft befanden und viele Soldaten nicht mehr zurück-
kehrten. Aufgegriffen wurden ansonsten Aspekte der Zeitung, zum Bei-
spiel das tägliche Erscheinen, und dass sie wie zuvor auch „von Hon-
nefern für Honnefer“ gemacht werde. Vergangenheitsbewältigung war 
Fehlanzeige. Es war, als beginne man komplett neu.  

2.8 Verlauf der sprachlichen Darstellung 1923 bis 1942

Die ausgewählten Artikel aus den Jahren 1923, 1933 und 1942 zeigen, 
dass sich vor allem ab 1933 sowohl die Auswahl der Texte als auch Plat-
zierung und Darstellung zu Gunsten der NSDAP veränderten. Hitler 
wusste – wie bereits unter 2.3 angeführt – um die Bedeutung des Wortes 
und damit der Presse, um die Menschen in seinem Sinne zu beeinflussen. 
Ziel war es, Hass zu erzeugen, vor allem gegenüber den Juden, aber auch 
gegenüber dem Ausland. Dann ging es darum, Hitler als „Führer“ zu ver-
herrlichen und gottgleich darzustellen. Bis 1937 wurde beabsichtigt, im 
In- und Ausland den Willen zum Frieden vorzutäuschen.

Spätestens ab 1939 kam die Kriegspropaganda auf und es wurde Stim-
mung gemacht gegen das „Weltjudentum“, „Weltdemokratie“ und 
„Weltbolschewismus“.  

Menschen in Russland wurden als „unzivilisiert und unterentwickelt“ 
dargestellt, damit man sie ohne schlechtes Gewissen bekämpfte. Beson-
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ders häufig „waren verzerrte beziehungsweise erfundene militärische Ar-
tikel, die ständig über Siege der deutschen Armee berichteten, was aller-
dings sehr stark von der Realität abwich“. 

Beispiele der Beeinflussung der Leser fanden sich auch in den vorherigen 
angeführten Artikeln der HVZ. So war von „Greuelpropaganda“ im Aus-
land die Rede und so wurde ein bestimmtes Bild beim Leser erzeugt, dass 
die Deutschen missverstanden und auch bedroht seien und zusammenhal-
ten müssten, um sich dagegen wehren zu können. Des Weiteren wurden 
Verschwörungstheorien in die Welt gesetzt wie „Der geschlagene Marxis-
mus und die Juden trügen am Verleumdungsfeldzug gegen Deutschland 
Schuld“, „Man wolle jedes Mittel ergreifen, um Zucht, Ruhe und Ord-
nung aufrecht zu erhalten“ und „Die Welt werde es Deutschland danken 
müssen, dass die kommunistische Welle auf deutschem Boden zum Still-
stand gebracht und die abendländische Kultur gerettet sei“. Mit diesen 
Worten aus dem Artikel „Gegen die Greuelpropaganda“ vom 27. März 
1933 wurde schon sehr bald nach der Machtergreifung klar, wohin das 
Machtstreben der NSDAP führte. Gezielt wurden Vorurteile und Angst 
geschürt – und von der HVZ verbreitet. Damit verhalf sie der NSDAP 
eben auch mit zur Macht. 

Für die Vortäuschung des Friedenswillens ist der Artikel „Der Höhepunkt 
des deutschen Einigungswerkes“ vom 18. Mai 1933 ein gutes Beispiel, da 
schon in der Unterüberschrift geschrieben wurde: „Deutschland will nur 
gleichberechtigt sein – Hitlers leidenschaftliches Bekenntnis zum Frie-
den“.  In beinahe allen Artikeln, die Adolf Hitler erwähnen, findet auch 
eine Glorifizierung zum „Übermenschlichen“ statt. Anhand des Artikels 
„In Dankbarkeit und Treue gedenkt das deutsche Volk seines Führers“ 
vom 20. April 1942 aus Anlass der Geburtstagsfeier Hitlers am Vorabend 
lässt sich das gut herausarbeiten. Hier war von „unbeschreiblichen Ge-
fühlen“ gesprochen, welche „das deutsche Volk ergreifen“ aufgrund von 
Hitlers Geburtstag. Des Weiteren habe Hitler „ein politisches und strate-
gisches Genie“ und er wurde mit Friedrich dem Großen verglichen. Mit 
Worten wie „unbeugsam und leuchtend“ wurde er verherrlicht und auf 



41

ein nicht zu erreichendes Podest gestellt. Auf derselben Seite wurde die 
Rede zum Geburtstag Hitlers von Reichmarschall Göring abgedruckt, in 
der auch vom „Endsieg“ die Rede war. Es zog sich durch die gesamte Be-
richterstattung im Kriegsjahr 1942, dass deutsche „Erfolge“ immer über-
höht und auch verzerrt dargestellt wurden, wie unter 3.6.3 angeführt. 

Während der Erarbeitung der Facharbeit ließ sich somit ein deutlicher 
Verlauf erkennen. 1923 war Hitler noch ein „Schwächling und Hysteri-
ker“, so wird ein Redner zitiert. Da war die Stimmung auch in der HVZ 
noch gegen ihn. Nach dem Hitlerputsch verschwand er von der Bild-
fläche und wurde nicht mehr beachtet. 1933 traute man ihm zunächst 
zu, eine Regierung zu bilden und er wurde als „gute Option“ gesehen. 
Schon wenige Monate später wird sein totalitärer Anspruch nicht mehr 
angezweifelt bis hin zu 1942, da er allmächtig herrscht und nicht hinter-
fragt wird.

3.0 Fazit

Anders als viele andere Zeitungen in Deutschland ist die Honnefer Volks-
zeitung bis 1945 durchgängig erschienen. Generell wurden ab 1933 viele 
Zeitungen geschlossen, vor allem wenn Journalisten und Herausgeber 
sich nicht an die von der NSDAP vorgegebenen Regeln hielten. Repres-
salien und Berufsverbote kamen häufig vor. Wenn man von  „kriegsbe-
dingtem“ Ende einer Zeitung sprach, konnte das wohl auch heißen, dass 
kritische Zeitungen eingestellt wurden und Journalisten nicht weiter-
arbeiten durften. 

Bei der HVZ war das anders. Schon das lässt den Schluss zu, dass sie zu-
mindest nicht unbequem berichtete und keinen Anlass für Verbote gab. 
Bereits vor der Machtergreifung der Nazis ist den Artikeln sogar Zustim-
mung zum Kurs der NSDAP deutlich anzumerken. Lange bevor die Pres-
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segesetzgebung der Nazis, vor allem durch das Schriftleitergesetz, in Kraft 
war und das Propagandaministerium komplett bestimmte, was berich-
tet wurde und wie, berichtete die HVZ konform mit den Machthabern. 
Laut dem Historiker Klein hatte die HVZ aber auch zu kämpfen, weil 
ihr ab 1928 viele Leser den Rücken zukehrten. Nicht alle Leser glaubten 
den Berichten. Und stramme NS-treue Honnefer lasen die Parteiblätter, 
die eine Konkurrenz für die HVZ waren und sogar Büros in der Region 
hatten.  Der Verleger der HVZ trat jedenfalls schon 1933 der NSDAP 
bei und sagte später, das sei wirtschaftlich wichtig gewesen. 

Die Texte, die 1933 und deutlicher noch im Kriegsjahr 1942 erschienen, 
erwecken den Eindruck, dass sie nicht mehr von Journalisten, sondern 
von Propagandisten geschrieben und dann eins zu eins gedruckt wurden. 
Dazu gehörte, dass man Andersdenkende wie aus SPD und Kommunisti-
scher Partei als „Bolschewisten“ bezeichnete oder über Repressalien gegen 
diese und andere Gruppen einfach gar nicht berichtete. 

Die Auswertung der Artikel aus jener Zeit ergibt dasselbe Bild, wie es der 
Historiker Ansgar Klein beschrieben hat: Die HVZ war auch im Gegen-
satz zu anderen Lokalzeitungen im Siebengebirge „linientreu“, wurde so-
mit zu einem Erfüllungsgehilfen des Regimes. Laut Klein blieb das aber 
auch für die Zeitung nicht ohne Folgen: Die Zahl der Leser ging zurück.   
Als lokale Tageszeitung meldete sich die HVZ dann 1949 zurück, als sei 
nichts gewesen.

    



43

4.0 Quellenverzeichnis  

Honnefer Volkszeitung, 40. Jahrgang, 1923
Honnefer Volkszeitung, 50. Jahrgang, 1933
Honnefer Volkszeitung, 59. Jahrgang, 1942
Honnefer Volkszeitung, 63. Jahrgang, 1949

Sösemann/ Lange, Propaganda, Nr. 1025 „Joseph Goebbels: Rede vor 
der deutschen Presse anlässlich der Verkündung des Schriftleitergesetztes 
in Berlin (4.10.1933). In: Deutsches Pressemuseum im Ullsteinhaus e.v./ 
dpmu.de

Loose, Hans-Werner, „Kleinste Zeitung von NRW gibt aus“, In: Welt am 
Sonntag online, (26/Mai/2002)

Sülzen, Claudia, „Abschied von einem Stück Zeitungsgeschichte“, in: 
General-Anzeiger Bonn (28/Juni/2002)

Gilbert, Ursula, „Düstere Zeiten – Honnef unterm Hakenkreuz“, in: 
„150 Jahre Stadt Bad Honnef zwischen Rheinstrom und Burgen“, Hei-
mat- und Geschichtsverein Herrschaft Löwenburg e.V. (HRSG)

Klein, Ansgar Sebastien, „Aufstieg und Herrschaft des Nationalsozialis-
mus im Siebengebirge“; Erste Auflage Februar 2008

https://www.zukunft-braucht-erinnerung.de/presse-im-dritten-reich/

Heidenreich/Neitzel, „Medien im Nationalsozialismus

https://www.dhm.de/lemo/biografie/joseph-goebbels

http://pressechronik1933.dpmu.de/joseph-goebbels-rede-vor-der-deut-
schen-presse-anlasslich-der-verkundung-des-schriftleitergesetzes-in-ber-
lin-4-10-1933/



44

https://www.yadvashem.org/de/holocaust/about/nazi-germa-
ny-1933-39/beginning-of-persecution.html.

https://www.rheinische-geschichte.lvr.de/epochen-und-themen/epo-
chen/1933-bis-1945---Nationalsozialismus-und-zweiter-weltkrieg-/DE-
2086/.lido/.57ab25d840b824.40615976

https://www.dhm.de/lemo/kapitel/der-zweite-weltkrieg/kriegsverlauf/
winterschlacht-194142.html

Overmanns, Rüdiger: „Deutsche militärische Verluste im Zweiten Welt-
krieg“, München: Oldenbourg 1999

https://www.google.de/amp/s//.www1.wdr.de/stichtag/stichtag-tausend-
bomber-angriff-koeln-100.amp

https://www.zukunft-braucht-erinnerung.de/presse-im-dritten-reich/



45

5.0 Anhang

- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1923-11-10
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1923-11-14
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-01-31
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-02-04
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-03-25
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-03-27
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-04-27
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-05-27
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-06-30
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-07-15
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-08-25
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-10-14
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-10-27
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-10-31
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-11-06
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-11-08
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-11-13
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1933-12-02
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1942-01-22
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1942-02-02
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1942-05-09
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1942-06-02
- https://zeitpunkt.nrw/ulbbn/date/day/3195037?d=1949-10-01


